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Ein stroboskopischer «Macbeth»
Eines der meistgespielten Shakespeare-Stücke erfuhr im Theater Casino Zug eine bilderstarke multimediale Aufwertung.

Dorotea Bitterli

Das Theater Casino hatte für 
den Samstagabend eine Ein-
führung angeboten, denn  
gespielt werden sollte von fünf 
Darstellenden und einer Mul-
timedia-Maschinerie: «Mac-
beth» in einer Inszenierung  
von «imitating the dog». Die 
Intendantin Ute Haferburg 
selbst stellte die im nordeng-
lischen Lancaster beheima-
tete Theaterkompanie vor  
und überliess dann das Wort 
Pete Brooks, einem ihrer drei 
Initianten.

«Imitating the dog» wurde 
1998 gegründet; seither teilen 
Pete Brooks und Andrew Quick 
sich die Co-Regie, während Si-
mon Wainwright die multi-
mediale Mischung verantwor-
tet. Das Kollektiv, zu dem  
weitere Künstler (für Design, 
Kostüme, Musik etc.) gehö-
ren, ist inzwischen über Eng-
land hinaus bekannt für inno-
vative Neuinterpretationen  
von Weltliteraturklassikern. 
Dieses Mal hatten sie sich  
das in Grossbritannien am  
häu(gsten realisierte Shakes-
peare-Stück «Macbeth» vor-
genommen, «und das bedeu-
tete, dass wir uns wirklich et-
was einfallen lassen mussten», 
so Brooks.

Aus Lords  
werden Capos
In «Macbeth» geht es um 
Machtgier, Verrat, Gewalt und 
Niedergang und im Tiefsten um 
die Frage nach dem Bösen. Die-
se Geschichte, 1604 von Wil-
liam Shakespeare verfasst, soll-
te neu erzählt werden in Form 
eines «Neon-Noir-Thrillers», 
angesiedelt in der düsteren 
Unterwelt einer imaginären 

Metropole namens Estuary City 
und bevölkert von sich gegen-
seitig mörderisch bekämpfen-
den Strassengangs.

Und so war es: Aus schotti-
schen Lords wurden auf der 
Bühne Capos, aus Schwertern 
Revolver, und aus Macbeth und 
seiner Lady ein Verbrecher-
pärchen im Stile von Bonnie 
und Clyde – jung, mit noch  
glatten Gesichtern, in die sich  
während 110 Minuten Spielzeit 
allmählich Ehrgeiz, Hass und 

Wahnsinn eingruben. Diese 
Gesichter, und was darin vor-
ging, standen im Zentrum der 
Inszenierung, denn bewegliche 
Live-Kameras verfolgten sie 
ununterbrochen und warfen 
Close-ups davon auf zwei  
riesige Bildschirme über der 
Szenerie.

So wurde das Publikum zum 
intimen Zeugen, wenn Mac-
beth (Royal-Shakespeare-Com-
pany-Darsteller Benjamin 
Westerby) fasziniert und ver-

zweifelt auf seine sehr viel klei-
nere Lady (Maia Tamrakar) hi-
nabblickte, wenn diese aggres-
siv ihre Widersacher ins Visier 
nahm oder sich vor dem Spiegel 
schwarze Streifen über die Au-
gen schminkte.

Drei Hexen  
verwirren Macbeth
Vor einer mannshohen Falt-
wand, die zugleich digitale Pro-
jektions-äche war, spielte sich 
diese «Macbeth»-Version nahe 

am Original ab, mit Shakes-
peare-Versen einerseits, aber 
auch mit neu verfasstem Text, 
der drei weiteren Darstellenden 
(Laura Atherton, Stefan Cha-
nyaem, Matt Prendergast) an-
vertraut war.

In schwarzen Kleidern und 
Stiefeln, mit kreidig weiss und 
blutig rot geschminkten Ge-
sichtern tigerten sie unabläs-
sig über die Bühne, -üsterten 
oder schrien die Rollen von  
König Duncan und Prinz Mal-

colm, Macbeth-Freund Banquo 
oder seinem Antagonisten 
Macdu.; dann wieder schlüpf-
ten sie in die Haut der drei 
Hexen und verwirrten Macbeth 
mit ihren halb versichernden, 
halb bedrohlichen Prophe-
zeiungen.

Am Ende des eskalierenden 
Bandenkriegs, nach einem To-
huwabohu von stroboskopisch 
überblitzten Kämpfen, ohren-
betäubenden Schüssen und un-
heimlicher Musikkulisse (James 
Hamilton) standen sich Mac-
du. und Macbeth endlich auch 
mit Degen gegenüber, und der 
Countdown (el ins 17. Jahrhun-
dert, ins Zeitalter der Stichwaf-
fen zurück. Lady Macbeth aber 
erfuhr einen modernen Tod: Sie 
raste mit dem Auto gegen eine 
Mauer – sinnbildlich für die de-
sperate Ziellosigkeit gewaltsa-
men Machtstrebens.

Projektmaschinerie 
als sechster Darsteller
Sozusagen der sechste Darstel-
ler war die Projektionsmaschi-
nerie, welche die Faltwand im 
Hintergrund mit Bildern über-
säte: Ob (nstere nächtliche 
Strassen, zwielichtige Nacht-
clubs mit rotem Samtplüsch 
oder trostlose Ausblicke durch 
vergitterte Fenster – allesamt 
zeichneten eine beklemmend 
lichtlose, künstlich erhellte At-
mosphäre.

«Imitating the dog» hatte 
sich vorgenommen, die alte 
Shakespeare-Story zu aktuali-
sieren. Wenn das Aktuelle in 
der bleibenden menschlichen 
Verfangenheit in psychischen 
Abgründen besteht, dann ist 
dies gelungen vor allem mittels 
der sogartigen Zentrierung  
auf schauspielerische Gefühls-
intensität.

Gemütvolle Chormusik aus dem Norden 
Der Zuger Singkreis gestaltete dem Motto «Nordland» entsprechend einen Abend mit Werken nordeuropäischer Komponisten.

Jürg Röthlisberger

Gemeinsam mit den Solisten 
Elisabeth Meyer, Sopran, und Is-
maele Gatti, Klavier, gestaltete 
der Zuger Singkreis unter der 
Leitung von Daniela Brantschen 
ein stimmungsvolles Programm. 
Entsprechend dem Motto 
«Nordland» erklangen aus-
schliesslich Werke nordeuropäi-
scher Komponisten.

Der 1983 von Markus Etter-
lin gegründete «Zuger Sing-
kreis» hat die Corona-Krisen-
jahre o.ensichtlich gut über-
standen; er präsentierte sich mit 
zwei Au1ührungen «in alter Fri-
sche» nach Klangqualität, Mit-
gliederzahl und Au1ührungs-
konzept. Geblieben ist ebenso 
das Interesse eines in der Zuger 
St. Michaelskapelle erfreulich 
zahlreichen Publikums.

Durch das ganze Programm 
war eine sehr solide Vorberei-
tung durch die Dirigentin Danie-
la Brantschen zu spüren. Der 
zum Teil auch blattfrei vorgetra-
gene Notentext wurde sicher be-
herrscht, was durchwegs homo-

gene und genaue Einsätze der 
einzelnen Stimmgruppen er-
möglichte.

Besondere Anerkennung 
verdiente auch die tadellose In-
tonation. Das präzise Halten 
verschiedener langer Schlussak-
korde zeugte von intensiver 
Stimmschulung in dem aus lau-
ter Laien bestehenden Ensemb-
le. Die relative Untervertretung 
der Männerstimmen – ein häu-
(ges Problem der Laienchöre – 
wurde durch angemessene Ge-
staltung geschickt ausgeglichen, 
sodass ein voll abgerundeter Ge-
samtklang entstand.

Von Schweden  
nach Finnland
In der ersten Programmhälfte 
dominierten schwedische Kom-
ponisten, gegen Schluss dann 
die (nnischen. Neben wenigen 
Aus-ügen ins Englisch und ins 
Latein erfolgten die Musikvor-
träge in den nordeuropäischen 
Originalsprachen. Als germani-
sche Sprache weist Schwedisch 
fast die gleichen Wortstämme 
auf wie das Deutsche, was doch 

einige Hilfe beim Erlernen des 
Textes und seiner Ausgestaltung 
brachte.

Als ural-altaische Sprache 
lag Finnisch dagegen viel weiter 
entfernt. Entsprechend zusätz-
liche Anerkennung verdient die 

sorgfältige Textvorbereitung 
auch in diesem Bereich. Ein di-
rekter Nachvollzug des Textes 
war für die meisten Leute im Pu-
blikum natürlich nicht möglich. 
Chorpräsident Peter Megert und 
die Sopran-Solistin deuteten je-

doch durch kurze Zwischen-
kommentare den Stimmungsge-
halt der einzelnen Gesänge an.
In den Sologesängen beein-
druckte Elisabeth Meyer durch 
ihre professionell geschulte 
Stimmkultur, welche von der 
Opern-Ausbildung in Stock-
holm, Amsterdam und Zürich 
geprägt war.

Sie fand mit allen Einsätzen 
eine lebendige Sprachgestal-
tung, welche trotz fehlender 
Verständlichkeit der einzelnen 
Worte beim Publikum o.en-
sichtlich ankam. Neben brillan-
ten Spitzentönen gelang ihr 
auch in den tieferen Lagen ein 
für die Sopranstimme eindrück-
liches Volumen. Bei einigen Ge-
sängen für Chor und Solosopran 
erbrachte sie alle stilistisch ge-
forderten Abstufungen zwi-
schen markanten Einsätzen und 
Mitgehen im Gesamtklang.

Angemessenes  
klangliches Gleichgewicht
Teilweise sehr anspruchsvolle 
Begleitungen interpretierte der 
nahe der Schweizergrenze auf-

gewachsene italienische Pia-
nist Ismaele Gatti. Der sonst 
vor allem als Organist und Mu-
sikhistoriker aktive Künstler 
fand trotz akustisch etwas un-
günstiger Platzierung stets ein 
angemessenes klangliches 
Gleichgewicht zum Chor und 
zur Solistin in allen Abstufun-
gen von harmonischen Füll-Ak-
korden bis zu virtuosen solisti-
schen Passagen.

Mehrfach wurde die Into-
nation durch unbegleitete An-
fänge des Chors und der Solis-
tin mit nachträglichem Klavier-
einsatz auf die Probe gestellt, 
jedes Mal erfolgreich. Leider 
war das Tasteninstrument vor 
dem Konzert nicht nachge-
stimmt worden, störend vor al-
lem eine sehr häu(g angeschla-
gene verstimmte Taste beim 
Werk des Lettländers Peteris 
Vasks.

Auf Wunsch der Ausführen-
den beschränkte sich der sehr 
lange und intensive Applaus 
auf den Schluss des Konzerts. 
Schade, wurde er nicht mit 
einer Zugabe verdankt.

Macbeth (gespielt von Benjamin Westerby) und Lady Macbeth (gespielt von Maia Tamrakar) verlieren sich durch ihre Machtgier im Wahnsinn.
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